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Warum Kinder mehr über
Demenz wissen müssen
Annähernd 70 Prozent der
Menschen mit einer Demenz
werden zu Hause von Angehö-
rigen betreut. Viele Enkelkinder
erleben die Erkrankung ihrer
Grosseltern hautnah mit. Kin-
der werden bei der Aufklärung
über Demenz allerdings bisher
wenig berücksichtigt. Das will
die terzStiftung dieses Jahr
nachholen.

Region Die Beziehung zwischen
GrosselternundEnkelkindern istbe-
sonders innig. Sie haben einige Ge-
meinsamkeiten. Enkelkind und
Grosseltern stehen vor grossen Ent-
wicklungsaufgaben. Bei den Gros-
seltern steht der Rückzug aus dem
Berufsleben bevor, mit der Suche
nach einer sinnstiftenden nachbe-
ruflichen Zeit. Die Enkelkinder be-
reiten sich auf das eigenständigePri-
vat- und Berufsleben vor. Die Gros-
seltern betreuen ihre Enkel, wenn
MutterundVater imBerufslebenste-
hen, oder es in einer Ein-Elternteil-
Familieaufwächst.DiesprägtdieBe-
ziehung zwischen den beidenGene-
rationen stark. Grosseltern haben
einen reichen Fundus an Erfah-
rung. Wer kann den Kindern besser
vermitteln,wiegewisseLebenssitua-
tionen gemeistert werden können,
was sich im Umgang mit Menschen
bewährt? Wer nimmt sich die Zeit,
wenndieKinder Sorgenhaben, hin-,
statt zu-zuhören? Wer nimmt sich
empathisch diesen Sorgen an, wenn
nicht die Grosseltern?
Die ausgezeichnete Beziehung zwi-
schen Grosseltern und Enkelkin-
dern wird auch durch eine Studie
des Generationen-Barometers des
Instituts für Demoskopie Allens-
bach eindrücklich dokumentiert.
Die Beziehung beruht auf Gegensei-
tigkeit. Die Enkelkinder schenken
den Grosseltern Liebe und Wärme.
Die Grosseltern erfahren einen neu-
en Lebenssinn, haben eine wertvol-
le und wichtige Aufgabe. Das Alter
hat in unsererGesellschaft nicht den

Stellenwert, den es verdienen wür-
de. Die Grosselternrolle hingegen ist
eine gesellschaftliche Aufwertung,
dieseAufgabe ist positiv besetzt. Lei-
der haben, aus verschiedenenGrün-
den,nichtalleKinderdasGlückeiner
engen, liebevollen Grosseltern-En-
kel-Beziehung.ModerneKommuni-
kationsmittel können eine Umar-
mung, ein liebevolles Streicheln
nicht ersetzen.

Was geschieht, wenn Oma oder
Opa an Demenz erkrankt?
Wenn ein Grosselternteil an einer
Demenzerkrankt, sinddieEnkelkin-
der stark betroffen. Die durch die
Krankheit verursachten Verände-
rungen können beim Kind grosse Ir-
ritationen, Gefühle der Ablehnung,
des Liebesentzugs auslösen. Dass
Grosseltern vergesslichwerden kön-
nen, ist für die meisten Kinder kein
Problem. Wenn jedoch Omas Tele-
fon im Kühlschrank klingelt, oder
Opa mit dem Pyjama einkaufen ge-
hen will, dann finden auch die En-
kelkinder, dass da etwas nicht mehr
stimmt.
Aus diesem Grund ist es wichtig, die
Kinder aufzuklären, dass es sich in

diesen Fällen um eine Krankheit im
Gehirn handelt, die ein solches Ver-
halten bewirkt. Sie müssen wissen,
dass Menschen mit einer Demenz
von Tag zu Tag vergesslicher wer-
den, dass sie komische Dinge tun
und sonderbare oder keine Antwor-
ten geben. Irgendwann einmal wis-
sen die Patienten nicht mehr, wer
sie selber sind,undkennenauch ihre
Familienangehörigen nicht mehr.
Kinder solltenauchwissen, dasshef-
tige Reaktionen und sogar Aggressi-
vität ein Erscheinungsbild der
Krankheit sein können. Sonst be-
steht die Gefahr, dass sie die verän-
derten Verhaltensmuster ihrer Oma
oder ihres Opas falsch deuten und
die Schuld dafür bei sich suchen.

Trotz Demenz in guter
Verbindung bleiben
Wichtig ist, dass wir den Kindern die
Möglichkeiten aufzeigen, wie sie
trotz dieser Krankheit in einer gu-
ten Verbindung mit Oma/Opa blei-
ben können. Sie werden mit viel
Freude auchweiterhinmit ihren En-
kelnsingen,malen, spielenoderspa-
zieren gehen, gemeinsam basteln.
Alles,wasdieGrosseltern früher ger-

ne getan haben, sind gute Anknüp-
fungspunkte. SoeineschöneVerbin-
dung kann noch lange Zeit gepflegt
werden.
Die Beachtung der nachstehenden
Verhaltensregelnhilft, eineguteVer-
bindung aufzubauen und zu hal-
ten. Achte im Kontakt mit Oma/Opa
darauf, dass du:
 langsam und deutlich sprichst.
 kurze Sätze verwendest und gu-
ten Augenkontakt behältst.

 sie im Gespräch gut beobachtest,
ob sie dich auch verstehen.

 sie nicht korrigierst.
 ihreNähe suchst. Setze dichneben
odervorsiehin.Versuchesanft ihre
Hände zu halten.

 ruhig und geduldig bleibst. Es
braucht alles etwas mehr Zeit.

Kinder haben grundsätzlich durch
ihre Spontanität, ihre Offenheit und
ihren Humor einen guten und na-
türlichen Zugang zu ihren demenz-
kranken Grosseltern. Es ist wichtig,
dass mit den Kindern regelmässige
Gespräche geführt werden. Es gibt
eventuell offene Fragen, Ängste oder
auchZweifel.SterbenundTodistun-
trennbarmit diesemThemaverbun-
den.
Das Jahresthema 2025, das die terz-
Stiftung im Rahmen der kantona-
len Sensibilisierungskampagne zum
Thema Demenz festgelegt hat, lau-
tet «Demenz aus der Sicht der En-
kelgeneration». Wir halten Lektio-
nen zu diesem Thema in über 20
Schulgemeinden. Anmeldungen
nehmen wir gerne noch entgegen.
Die Kinder, Eltern und Grosseltern
ladenwir amSamstag, 3.Mai, 14Uhr
in den «Thurgauerhof» nach Wein-
felden zu einem interessanten An-
lass ein. Es treten der in der ganzen
Schweiz bekannte Kinderliederma-
cher Andrew Bond und die Kinder-
buchautorinKatrinHoferWeberauf.
Der Eintritt ist frei. Ihre Anmeldung
über www.demenz-terzstiftung.ch
oder über Telefon 052 723 37 00 freut
uns. Die Teilnahme lohnt sich.

René Künzli, terzStiftung
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Unterstützung für
Sportvereine
Thurgau Der Regierungsrat hat für
die Vereinsunterstützung für das
Jahr 2025 einen Gesamtbetrag von
420'000Frankengenehmigt.DieVer-
einsunterstützung ist eine finanziel-
le Unterstützungsmassnahme für
Thurgauer Sportvereine mit natio-
nalen Kaderathletinnen und -athle-
ten. Zudem werden Teams unter-
stützt, die in einer der beiden höchs-
tenSchweizerLigenspielen.DieGel-
der sollen vornehmlich dazu beitra-
gen, gut ausgebildete Trainerinnen
undTrainerzuentschädigenundda-
mit demgesamtenNachwuchs eines
Vereins eine leistungsfördernde Zu-
kunft zu bieten. Grundlage für die
Beurteilung bilden die Swiss-Olym-
pic-Cards «Talent National», «Eli-
te», «Bronze», «Silber» und «Gold».
Falls in einer Sportart keine Swiss-
Olympic-Cards vergeben werden,
sinddieNationalkaderlistender ent-
sprechenden nationalen Sportver-
bände massgebend. ID

Arbeitslosenquote
steigt
Thurgau Per 31. Januar 2025 regis-
trierten die drei regionalen Arbeits-
vermittlungszentren (RAV) im Kan-
ton 3824 arbeitslose Personen. Da-
mit steigt die Zahl der Arbeitslosen
gegenüber dem Vormonat um 101
Personen. Die Arbeitslosenquote
steigt um 0.1 Prozentpunkte auf 2.5
%. Auch die Zahl der Stellensuchen-
den steigt an. Seit Ende Dezember
2024 ist die Zahl der Stellensuchen-
denvon6916Personenum53aufak-
tuell 6969 Personen gestiegen. Die
Quote der Stellensuchenden ver-
harrt bei 4.5 %.
Im Januar des Vorjahres 2024 such-
ten 6162 Personen eine Stelle. Die
Quote lag damals bei 4.0 %. Gegen-
wärtig gibt es 6969 Stellensuchende
bei einer Quote von 4.5 %. Das ent-
spricht einer Zunahme von 807 Stel-
lensuchenden. Die Quote der
Arbeitslosenerhöhte sich imVorjah-
resvergleich von 2.2 % um 0.3 Pro-
zentpunkte auf 2.5 %. Die Anzahl
arbeitslos gemeldeter Leute stieg in-
nert Jahresfrist von 3431 um 393 auf
3824 Personen.

Steigende Arbeitslosigkeit in allen
Alterskategorien
DieArbeitslosigkeit steigt, bis auf die
Kategoriederüber50-Jährigen, inal-
lenAlterskategorien.Beidenarbeits-
losen 25- bis 49-Jährigen erhöht sich
dieArbeitslosenzahlvon2154imDe-
zember2024auf2227 imJanuar2025
am deutlichsten. In der Altersgrup-
pe der jugendlichen Arbeitslosen
zwischen 15 und 24 Jahren steigt die
ZahlderArbeitslosenvon405 imDe-
zember 2024 auf 436 im Januar 2025.
Beidenüber50-Jährigen istmiteiner
Abnahme um zwei Personen eine
Stagnation festzustellen. Konkret ist
die Anzahl bei den über 50-Jähri-
gen von 1160 auf 1158 gesunken.

Kürzere Dauer
Der Anteil der Langzeitarbeitslosen
(über ein Jahr) reduzierte sich zwi-
schen Dezember 2024 (13.1 %) und
Januar 2025 (12.9%)um0.2Prozent-
punkte. Im selben Zeitraum redu-
zierte sich auch der Anteil derjeni-
gen Personen, die zwischen 7 und
12 Monaten arbeitslos waren, von
23.5 % auf 23.1 %. Bei den Kurzzeit-
arbeitslosen (1 bis 6 Monate) stieg
im Vergleichszeitraum der Anteil
entsprechend von 63.5% imDezem-
ber auf 64.0% im Januar.
Die Arbeitslosigkeit steigt in fast al-
len Funktionen. Einzig die Gruppe
der Schülerinnen, Schüler und Stu-
dierenden setzt sich mit der Abnah-
me von einer arbeitslosen Person
zwischenDezember2024demTrend
entgegen. ID

Herausforderungen und Chancen des
Hyperindividualismus
An der 17. Thurgauer Behör-
denfrauentagung, organisiert
durch die Mitte Frauen Thur-
gau, trafen sich rund 100 Frau-
en aus Gemeinde-, Schul- und
KIrchenbehörden sowie aus
dem Grossen Rat. Die beliebte
Tagung bot den Teilnehmerin-
nen Austausch-, Weiterbil-
dungs- und Vernetzungsmög-
lichkeiten.

Thurgau Zu Beginn wurde der ver-
storbenen Regierungsrätin Sonja
Wiesmannmit einerKerzeundeiner
Schweigeminute gedacht. Madlen
Neubauer, Tagungsverantwortli-
che, erinnerte mit einfühlsamen
Worte an die geschätzte Kollegin.
Das diesjährige Thema galt der In-
dividualisierung, Anonymisierung
und dem zunehmenden Egoismus
in unserer Gesellschaft. Prof. Dr.
Christina aus der Au, evangelische
Kirchenratspräsidentin, nahm die
Teilnehmerinnenmit auf eineDenk-
reise. In unserer Gesellschaft habe
das ehrenamtliche und gemein-
schaftliche Engagement deutlich
nachgelassen. Die Entwicklung vom
Individuum bis zur Individualisie-

rung findet ihren Ursprung in der
Menschenrechtsbewegung, deren
Auswirkungen bis heute spürbar
sind. Wir bewegen uns in Richtung
eines neuen Megatrends, genannt
Hyperindividualismus, meint die
Referentin. Vor allem junge Men-
schen entsprechen diesem Trend
des«einzigartigemIndividuum»,mit
dem Drang nach Freiheit in der
Selbstdarstellung, Selbstverwirkli-
chung und Selbstoptimierung. Da-
bei bestehe die Gefahr, dass die Ver-

antwortung für die Gemeinschaft
und Werte verloren gehen. Es gibt
aber auch Chancen in unserer viel-
schichtigen und mehrdimensiona-
lenGesellschaft, betont die Kirchen-
ratspräsidentin. Gerade die Genera-
tionZsprechemehrauftemporärbe-
grenzte und dynamische «Wir-Ge-
meinschaften» an. Ein Umdenken
von starren Strukturen zu mehr fla-
chen Hierarchien und agilen Orga-
nisationen, können Anreize für ein
«Wir» schaffen. Auch Plattformen

wiedigitaleKanäleoderEvents spre-
chen die heutige Generation an.
Megatrends fordern heraus, bieten
aber auch Chancen. Christine aus
der Au setzt dabei auf Gespräche,
aufeinanderzugehenundaufdieBe-
ziehungspflege.
Der zweite Teil ermöglichte den
Frauen, sich rund um das Tagungs-
thema in fünf Workshops zu vertie-
fen.DerAnlasswurdewie immermit
einem kulinarischen Stehlunch um-
rahmt. eingesandt
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